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Gottesdiensttexte
zum Beginn der 
Caritas-Sammlung 
am 28. Februar 2010
2. Fastensonntag
Jahreskreis C

Eröffnung
Liebe Schwestern und Brüder, 
danach sehnen wir uns alle, so wie die Jünger im Evangelium: Zumindest einen Blick ins Paradies zu werfen. Dorthin, wo es uns gut geht. Das ist ganz natürlich, und manchmal haben wir dieses Gefühl ja auch, wenigstens in kurzen Augenblicken. Aber dabei bleibt es meist nicht. Wir müssen wieder zurück in den Alltag, wie die Jünger herunter vom Berg in die Niederungen des alltäglichen Lebens. Dort nämlich werden wir gebraucht. Von unseren Nächsten in der Familie, am Arbeitsplatz, in unserer Gemeinde. Auch daran möchte der heutige Sonntag erinnern, der der Arbeit der Caritas gewidmet ist.
Kyrie
Die Menschen, die uns Jesus als unsere Nächsten zeigt, warten auf unsere Hilfe. Daran wollen wir denken, wenn wir uns jetzt besinnen und zu Jesus rufen:
Herr Jesus Christus, Du bist vom Vater gesandt, zu heilen, was verwundet ist.

Herr, erbarme Dich.

Herr Jesus Christus, Du rufst uns zur Umkehr in diesen Tagen des Fastens, Betens und Almosengebens.

Christus, erbarme Dich.

Herr, Du lädst uns ein in das Licht Deiner ewigen Herrlichkeit. 

Herr, erbarme Dich.

Nachlass und Vergebung unserer Sünden gewähre uns der dreieinige Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen.
Lesungen
1. Lesung: Gen, 15,5-12; 17-18

In jenen Tagen führte der Herr Abram hinaus und sprach: Sieh zum Himmel hinauf, und zähl die Sterne, wenn du sie zählen kannst. Und er sprach zu ihm: So zahlreich werden deine Nachkommen sein. Abram glaubte dem Herrn, und der Herr rechnete es ihm als Gerechtigkeit an. Er sprach zu ihm: Ich bin der Herr, der dich aus Ur in Chaldäa herausgeführt hat, um dir dieses Land zu Eigen zu geben. Da sagte Abram: Herr, mein Herr, woran soll ich erkennen, dass ich es zu Eigen bekomme? Der Herr antwortete ihm: Hol mir ein dreijähriges Rind, eine dreijährige Ziege, einen dreijährigen Widder, eine Turteltaube und eine Haustaube! Abram brachte ihm alle diese Tiere, zerteilte sie und legte je eine Hälfte der andern gegenüber; die Vögel aber zerteilte er nicht. Da stießen Raubvögel auf die Fleischstücke herab, doch Abram verscheuchte sie.  Bei Sonnenuntergang fiel auf Abram ein tiefer Schlaf; große, unheimliche Angst überfiel ihn. Die Sonne war untergegangen, und es war dunkel geworden. Auf einmal waren ein rauchender Ofen und eine lodernde Fackel da; sie fuhren zwischen jenen Fleischstücken hindurch. An diesem Tag schloss der Herr mit Abram folgenden Bund: Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land vom Grenzbach Ägyptens bis zum großen Strom, dem Eufrat.

2. Lesung: Brief an die Philipper 3,17 – 4,1

Ahmt auch ihr mich nach, Brüder, und achtet auf jene, die nach dem Vorbild leben, das ihr an uns habt. Denn viele - von denen ich oft zu euch gesprochen habe, doch jetzt unter Tränen spreche - leben als Feinde des Kreuzes Christi. Ihr Ende ist das Verderben, ihr Gott der Bauch; ihr Ruhm besteht in ihrer Schande; Irdisches haben sie im Sinn. Unsere Heimat aber ist im Himmel. Von dorther erwarten wir auch Jesus Christus, den Herrn, als Retter, der unseren armseligen Leib verwandeln wird in die Gestalt seines verherrlichten Leibes, in der Kraft, mit der er sich alles unterwerfen kann. Darum, meine geliebten Brüder, nach denen ich mich sehne, meine Freude und mein Ehrenkranz, steht fest in der Gemeinschaft mit dem Herrn, liebe Brüder.

Evangelium
Lukas 9, 28b - 36

In jener Zeit nahm Jesus Petrus, Johannes und Jakobus beiseite und stieg mit ihnen auf einen Berg, um zu beten. Und während er betete, veränderte sich das Aussehen seines Gesichtes, und sein Gewand wurde leuchtend weiß. Und plötzlich redeten zwei Männer mit ihm. Es waren Mose und Elija; sie erschienen in strahlendem Licht und sprachen von seinem Ende, das sich in Jerusalem erfüllen sollte. Petrus und seine Begleiter aber waren eingeschlafen, wurden jedoch wach und sahen Jesus in strahlendem Licht und die zwei Männer, die bei ihm standen. Als die beiden sich von ihm trennen wollten, sagte Petrus zu Jesus: Meister, es ist gut, dass wir hier sind. Wir wollen drei Hütten bauen, eine für dich, eine für Mose und eine für Elija. Er wusste aber nicht, was er sagte. Während er noch redete, kam eine Wolke und warf ihren Schatten auf sie. Sie gerieten in die Wolke hinein und bekamen Angst. Da rief eine Stimme aus der Wolke: Das ist mein auserwählter Sohn, auf ihn sollt ihr hören. Als aber die Stimme erklang, war Jesus wieder allein. Die Jünger schwiegen jedoch über das, was sie gesehen hatten, und erzählten in jenen Tagen niemand davon.

Gedanken zur Predigt

Von Klaus Fleck, Caritasverband der Erzdiözese München und Freising

Nur Schein oder echt?

Am Ende einer Bergtour in den Dolomiten fiel der Satz eines Teilnehmers: „War das nicht eine Scheinwirklichkeit, die wir da erlebt haben: der strahlende Himmel, die Majestät der hohen Berge und wir – weit entfernt von all unseren täglichen Problemen? Und jetzt müssen wir zurück ins wirkliche Leben!“

Da sagte ein Anderer: „Nein, nein! Diese Wirklichkeit ist zwar begrenzt, aber echt. Vielleicht haben wir einen Blick ins Paradies werfen dürfen.“

Auch den drei Jüngern auf dem Berg der Verklärung, von denen wir gerade gehört haben, erging es ähnlich. Als sie das strahlende Licht, das Jesus umgab (Lk 9, 26.32) erblickten und Mose und Elija hörten, wollten sie lieber drei Hütten für sie bauen als zurück ins Tal zu gehen.

Geht es uns nicht manchmal mit dem Glauben ähnlich: dass wir den Weg ins Tränental scheuen, und der Wurm des Zweifels nagt?

Gibt es einen gütigen Gott hinter der dunklen Wolke Welt! 

Ist die Hoffnung auf eine bessere Gerechtigkeit und ein Land ohne Tränen nicht eine bloße Scheinhoffnung, Illusion, Opium der Menschheit?

An diesem Sonntag ist der Sonntag der Caritas. Und wieder tauchen ähnliche Fragen auf:

Wie steht es mit unserem christlichen Engagement, wie steht es mit der Caritas der Kirche? Kann sie die Welt besser, gerechter, mitleidiger machen?

Nein, sie kann es offenbar nicht. 

Die Welt bleibt bedrohlich und unbarmherzig, lässt Schwache in die Grube stürzen, duldet, dass Wehrlose niedergeschlagen und Unschuldige über den Haufen gefahren werden.

All unsere Hilfe ist punktuell und zufällig, Tropfen auf dem heißen Stein, oft genug verlorene Liebesmüh oder mindestens ein lebenslanges, unaufhörliches Ringen!

Wie geht es weiter?

Wie geht es weiter?

Es geht wieder hinunter, ins Tal, in den Alltag hinein.

Der Wanderer muss wieder hinunter,

die Jünger zurück auf den Weg nach Jerusalem, der auf Golgatha sein blutiges Ende nehmen wird.

Auch wir müssen schnell wieder in unser alltägliches Leben zurück. Es gibt kein Bleiben auf der Höhe, kein vorweggenommenes Paradies, keine Insel der Seligen.

Die Wolke hat uns wieder: Unsicherheit, Zweifel, die Nähe der Resignation.

Was ist die Alternative:

die Augen verschließen vor allem, was unserer Hoffnung anscheinend entgegensteht,

ununterbrochen von dem Anderen reden, das wir erhoffen – aber die Menschen wollen Fakten sehen und nicht Worte hören -,

oder sich nur mit Gläubigen umgeben, sozusagen eine christliche Schonung anpflanzen und sich mit einer hohen Mauer umgeben?

Das war zu aller Zeit, von den ersten Gnostikern bis zu den Sekten von heute, die große Versuchung: 

ein christliches Drinnen und ein teuflisches Draußen zu inszenieren, 

bis dann die Stunde kam, wo der Teufel mitten im christlichen Lager sein Unwesen trieb und niemand weiß, wie er hineingekommen war.

Kein Zaun kann je hoch genug, keine Mauer dick genug sein, um die Macht des Bösen und des Todes vom Pferch der Gläubigen fernzuhalten. 

Das Böse (oder der Böse?) ist mitten unter uns.

Gott ist mitten unter uns

Aber auch das Gute.

der Gute,

Gott selber, ist mitten unter uns,

im Tal der Tränen, auf dem Weg nach Golgatha.

Ich brauche keinen Pferch, keine Scheuklappen und keinen Index verbotener Bücher.

Nur drei Dinge, Glaube, Hoffnung und Liebe.

Schauen wir doch wieder auf die Bergwanderer am Anfang:

Sie haben sich freiwillig in die Höhe begeben, nicht auf die Flucht oder einen Rückzug. Sie haben sich vorgenommen, den Blick nach oben zu schärfen und den Blick auf den Alltag zu relativieren.

Auch für unseren Glauben gibt es solche Höhenwege und Höhepunkte:

Das geht immer nur für ein paar Minuten, oder eine Stunde, wie heute im Gottesdienst, oder ein paar Tage, wie auf Exerzitien.

Vielleicht dürfen wir dabei einen Blick durchs Fenster tun, in eine andere, neue Welt, die Welt Gottes oder das Reich Gottes, das gelobte Land, den Himmel, das neue Leben...

Schon die Bibel hat viele Namen dafür.

Ich werde im Normalfall kein anderer Mensch dadurch, nicht besser, weiser, vernünftiger, bleibe der alte Adam, die alte Eva: jederzeit rückfallgefährdet.

Aber in mir bleibt eine Erinnerung an etwas Besonderes, ein Klang im Ohr, ein Geschmack im Mund, ein Bild vor Augen.

Und dieser Klang, dieser Geschmack, dieses Bild steigt mit mir ins Tal hinab,

klingt nach,

schmeckt nach,

sinkt in die Tiefen meines Herzens.

Und das wirkt sich auch auf mein Engagement, wirkt sich auch auf die Caritas der Kirche aus. 

Ich brauche nicht täglich zu beweisen, dass ich als Christ ein besserer Mensch bin (ich bin es ja auch nicht, vielleicht nur ein wenig glücklicher).

Ich brauche nicht den Anderen, um meine Qualitäten zu bestätigen und meinen Helferwillen zu beweisen, sondern kann ihn sein lassen, wie er ist,

kann Geduld, Distanz, Humor gebrauchen.

Und ich brauche nicht den Versuch machen, der notwendig scheitern muss, in meinem Umfeld, in meiner Gemeinde, in meiner Caritas ein kleines Reich Gottes aufzubauen, voller Gerechtigkeit und Liebe.

Denn ein solcher Versuch wird nicht um die nächste Ecke reichen, weil meine eigene Gerechtigkeit und mein eigener Friede nicht bis zur nächsten Ecke reichen.

Was ist zu tun?

Was ist dann zu tun?

"Das Reich Gottes ist mitten unter euch," hat Jesus gesagt, "es kommt nicht so, dass man es beobachten könnte; man wird auch nicht sagen: Seht, hier ist es oder dort (Lk 17,20f)!“.

Wo kann ich es heute finden, morgen ergreifen?

Ich denke, es gibt keine andere Antwort als die des Apostels Paulus:
„Jetzt schauen wir in einen Spiegel und sehen nur rätselhafte Umrisse, einst aber von Angesicht zu Angesicht... Für jetzt bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei: am größten unter ihnen ist die Liebe (1 Kor 13,12f)“.

Bitten wir Gott jeden Tag durch seinen Heiligen Geist um das nötige Maß an Liebe, um unseren Alltag im Sinne Jesu bestehen zu können – ob wir nun in der Wolke sind oder im hellen Licht. Amen.

Fürbitten
Zu Jesus Christus, unserem Herrn, der sich hingegeben hat für die Rettung der Menschen, wollen wir beten:

Mach Deine Kirche eifrig in den Werken der Liebe.


Wir bitten Dich, erhöre uns.

Mehre in den Christen die Bereitschaft, für dich und den Nächsten dazusein.


Wir bitten Dich, erhöre uns.

Öffne die Augen der Reichen, damit sie die Not der Armen sehen und sich in Werken der Barmherzigkeit üben.


Wir bitten Dich, erhöre uns.

Schenke den Menschen Kraft und Zuversicht in den Bedrohungen des Lebens.

Wir bitten Dich, erhöre uns.

Gib unseren Verstorbenen die ewige Ruhe in Deinem Frieden.



Wir bitten Dich, erhöre uns.

Barmherziger Gott, Du kennst unsere Schwächen und Sorgen. Stärke in diesen Tagen des Fastens unseren Glauben, unsere Hoffnung und unsere Liebe.  Durch Christus unseren Herrn. Amen.
Zum Friedensgruß

Geben auch wir einander ein Zeichen der Zusammengehörigkeit, des Friedens und der Zuversicht. 
Schlusswort
Morgen beginnt die Frühjahrssammlung der Caritas. Auch in unserer Gemeinde ist die Caritas tätig. Beispiele.
Ich danke allen, die in der kommenden Woche als Sammlerinnen und Sammler für die Arbeit der Caritas unterwegs sind. Sie tun einen unentbehrlichen Dienst, damit die Kirche und ihre Caritas die Liebe Gottes unter den Menschen sichtbar machen können. Ich wünsche ihnen, dass sie auf Menschen mit offenem Herzen und offenem Geldbeutel treffen. Und ich bitte Sie alle ganz besonders: Achten Sie auf Menschen in unserer Gemeinde, die unsere Hilfe brauchen.

Zusammenstellung:

Bernd Hein
Landes-Caritasverband Bayern









Deutsche Bank 5 023 288 (BLZ 700 700 10) - Liga München 2 152 819 (BLZ 750 903 00)

Bank für Sozialwirtschaft München 18 140 00 (BLZ 700 205 00)
Datum:
19.05.09
Thema:
2010Caritas-SonntagFrühjahr
Seite:
6

